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3n biefem Stitgenblicfe fd)fug bie 253anbuf)r actjt. ®ann
war eS totenftifl.

Unb riurt begann ber ißrebiger: „Saffet uns beten!"
SÜJfedjantfd) folgten bie SRänner bem S33ort ùnb falteten bie

fpänbe. ©in ©ntfejjen mar in itjnen Stilen.

®er Heine ï^omi tegte feine §änbe wie bie übrigen
ineinanber unb fdjlug ben Slid jur ©rbe. Stflein zuweilen
fdjielte er berftoljlen hinüber, wo ^ermann fafj. ®er bttcftc

gerabeauS. ©eine ©tinte glühte. Uttb zuweilen judten bie

fdjmalen Sippen.

S)cr ißrebiger betete biet unb lang. Unb ptofjlict) backte

er an äatjnb unb betete für ihn: „Seing itjn bon feinem

Srrweg wieber, lieber §err! SSSoljl ftögt er je|3t 2)eine ©nabe

bon fid). Um feiner @etbftfud)t willen fliegt er bie 233at)rheit.

3)od) 2)u, o @ott, fei barmherzig unb rette itjn. Stmen."

Sei biefen SBorten fat) Storni, wie fid) Hermanns
Sippen fefter jufammenbrüdten unb eine Stutwette feine

SBangen purpurn färbten. Uttb er fat), wie ber jnttge Satter
fid) bei bem Stuten tjob, wie feine fpänbe fid) ballten unb
wie feine Stugen zum ißrebiger pinüberblifücit. Unb jejjt Elan*

gen bie SBorte: „Söo neunten @ie bas Sed)t ^er biefeS llr»
teit§."

2>er ijkebiger erfdjraf. „3d;? welchen Urteils?"

35od) ^ermann fuhr mit erregter Stimme fort: ,„8af)nb

ift nid)t ba. @r gibt ben Sereitt auf. ©r loitt nicht metjr.
Stber Sic toiffen nic£)t warum. Sie Eönucn'S nicpt wiffett.
Sietteidjt finb eS bie beften ©rünbe. — Unb baS nennen
©ie fo teid)tt)in ©etbftfuäjt. Sietleicf)t, waS wiffen Sie, ift
ber Serein tjier nichts für itjn. @r füt)lt es unb toenbet fid)

weg. Uttb baS nennen ©ie Sßegwerfett — SBegwerfen ber

©ttabe ©otteS."

S)er Sßrebiger war teicpenblaff geworben. ®r fpürte, toie

aller Stugen fid) jejjt auf itjn richteten, ©ein Stntlih nafjnt
einen geierartigen StuSbrud an, unb er fagte mit 'jitternber
Stimme: „233er nicht für uns ift, ift wiber uns." Stber

Hermann ermiberte eifrig: „®aS, bürften ©ie fagett, wetttt
eS anginge, eines SDienfcpen ober einer ©efeüfdjaft ©acpe mit
ber ©adje ©otteS fttrjweg gteicbjufteHen."

S)a raffte fid) ber ^Srebiger auf unb mit fatter, bor*

wurfSboltcr Stimme fprad) er: „Sie fdjeinen unferem SBerfe

fetjr, fet)r fremb ju werben!"

„gremb? 223enn ©ie wollen, ja! Unb fo fremb nätnlid),
bafj id) geternt Ijabe, eS mit att ben bieten retigiöfen ©efett*

fcpaften in eine Sinie jtt ftetten."

2)a futjr ber ißrebiger auf: „SCBie, waS? 3n eine Sinie

— uns? £>e, hören ©ie, §err jÇranf!" ®r waubte fid) bem

Sauer ju, aus beffen Stngefid)t jebeS Seben gewidjen fdjien.
„®aS fönnen ©ie nid)t bulbett, ©ie, berfteljen ©ie! @r

nimmt uns in ein Sanb mit ©eftcn unb ®unfelmännern!"

(gortfefcuttg folgt.)

£ine Riesentanne uturde dieser Cage auf der flip in Kemmeriboden
im emmental dem Code geweiht und gefällt. Die öröfte des feltenen
Riefenexemplars unferer Wälder läftt fid) ueranfchaulichen, wenn man
hört, daft fein Durcbmeffer, ein ifkter uom Erdboden aufwärts ge-
meffen, 180 cm. betrug, und daft beim Fällen des Baumes fünf Wann
gleichzeitig befd)äftigt werden konnten, ohne daft fie einander an der
Arbeit gehindert hätten.

Die rdiroeizerifdie permanente Sdiulausftellung
in Sern ift eines ber neueften Snftitute ber SunbeSftabt,
gegrünbet 1878 unb juerft in ber „atten i)3oft" an ber

9fte|gergaffe untergebracht, bezog fie 1880 baS zweite ©toef*
werf ber atten Äabatteriefaferne am Sottwerf unb erhielt
banf ber Sorforge ber bernifdjen Segierung in ben Satjren
1895 unb bvtrd) Sergröjjentng 1906 bie jmcdmäfjigert Säume

Zu ebener ©rbe, woburdj eine fjauptbebingutig ju ihrer ge=

funben ©ntwidlung erfüllt würbe. 5)aS erfte Sahr^ehut war
mühfam — alter Stnfang ift fdjwer — bie finanziellen 9J?it=

tel gering unb nur allmählich »t»udt)S bie Üeberjeugung bon

ber Sotmenbigfeit eines ©chutmufeumS, baS bei Schulaus*
bauten, Stnfchaffung bon Sîobiliar, bort Sehrmitteln ben Se*
hörben unb ber Setjrerfchaft burd) Sorweifung bon ißtärten,
Sammlungen bon SJiobiliar unb Sehrmitteln $eit unb ©elb
erfparen, unb mit Sat unb £at unterftüfcen werbe.

2)ie ©inficht bom Sitten ber ©chutauSftettungen h^t
aber nach unb nach in ©uropa unb Stmerifa fo geworfen,
bah z- S. in S)eutfd)lanb über 40, in ber Schweiz 9 ©dpit*
auSfteüungen gegrünbet würben unb wachfen unb gebeten,
©ine ber herborragenbften biefer Stnftalten ift bie ©chutauS»
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In diesem Augenblicke schlug die Wanduhr acht. Dann
war es totenstill.

Und nun begann der Prediger: „Lasset uns beten!"
Mechanisch folgten die Männer dem Wort und falteten die

Hände. Ein Entsetzen war in ihnen Allen.

Der kleine Thomi legte seine Hände wie die übrigen
ineinander und schlug den Blick zur Erde. Allein zuweilen
schielte er verstohlen hinüber, wo Hermann saß. Der blickte

geradeaus. Seine Stirne glühte. Und zuweilen zuckten die

schmalen Lippen.

Der Prediger betete viel und lang. Und plötzlich dachte

er an Zahnd und betete für ihn: „Bring ihn von seinem

Irrweg wieder, lieber Herr! Wohl stößt er jetzt Deine Gnade

von sich. Um seiner Selbstsucht willen flieht er die Wahrheit.
Doch Du, o Gott, sei barmherzig und rette ihn. Amen."

Bei diesen Worten sah Thomi, wie sich Hermanns
Lippen fester zusammendrückten und eine Blutwelle seine

Wangen purpurn färbten. Und er sah, wie der junge Bauer
sich bei dem Amen hob, wie seine Hände sich ballten und
wie seine Augen zum Prediger hinüberblitzteu. Und jetzt klan-

gen die Worte: „Wo nehmen Sie das Recht her dieses Ur-
teils."

Der Prediger erschrak. „Ich? welchen Urteils?"

Doch Hermann fuhr mit erregter Stimme fort: „Zahnd
ist nicht da. Er gibt den Verein auf. Er will nicht mehr.
Aber Sie wissen nicht warum. Sie können's nicht wissen.

Vielleicht sind es die besten Gründe. — Und das nennen
Sie so leichthin Selbstsucht. Vielleicht, was wissen Sie, ist
der Verein hier nichts für ihn. Er fühlt es und wendet sich

weg. Und das nennen Sie Wegwerfen — Wegwerfen der

Gnade Gottes."

Der Prediger war leichenblaß geworden. Er spürte, wie

aller Äugen sich jetzt auf ihn richteten. Sein Antlitz nahn:
einen geierartigen Ausdruck an, und er sagte mit zitternder
Stimme: „Wer nicht für uns ist, ist wider uns." Aber

Hermann erwiderte eifrig: „Das dürften Sie sagen, wenn
es anginge, eines Menschen oder einer Gesellschaft Sache mit
der Sache Gottes kurzweg gleichzustellen."

Da raffte sich der Prediger auf und mit kalter, vor-
wurfsvoller Stimme sprach er: „Sie scheinen unserem Werke

sehr, sehr fremd zu werden!"

„Fremd? Wenn Sie wollen, ja! Und so fremd nämlich,

daß ich gelernt habe, es mit all den vielen religiösen Gesell-

schaften in eine Linie zu stellen."

Da fuhr der Prediger auf: „Wie, was? In eine Linie
— uns? He, hören Sie, Herr Frank!" Er wandte sich dem

Bauer zu, aus dessen Angesicht jedes Leben gewichen schien.

„Das können Sie nicht dulde», Sie, verstehen Sie! Er
nimmt uns in ein Band mit Sekten und Dunkelmännern!"

(Fortsetzung folgt.)

messen, >80 cm. betrug, unä ästz beim Sällen cles kaumes fünf Mann
gleichzeitig beschäftigt iverâen konnten, ohne äatz sie einancker an äer
Arbeit getzinäert hätten.

vie schweizerische permanente Tchulausstellung
in Bern ist eines der neuesten Institute der Bundesstadt,
gegründet 1878 und zuerst in der „alten Post" an der

Metzgergasse untergebracht, bezog sie 1880 das zweite Stock-
werk der alten Kavalleriekaserne am Bollwerk und erhielt
dank der Vorsorge der bernischen Regierung in den Jahren
1895 und durch Vergrößerung 1906 die zweckmäßigen Räume

zu ebener Erde, wodurch eine Hauptbedingung zu ihrer ge-
funden Entwicklung erfüllt wurde. Das erste Jahrzehnt war
mühsam — aller Anfang ist schwer — die finanziellen Mit-
tel gering und nur allmählich wuchs die Ueberzeugung von

der Notwendigkeit eines Schulmuseums, das bei Schulhaus-
bauten, Anschaffung von Mobiliar, von Lehrmitteln den Be-
hörden und der Lehrerschaft durch Vorweisung von Plänen,
Sammlungen von Mobiliar und Lehrmitteln Zeit und Geld
ersparen, und mit Rat und Tat unterstützen werde.

Die Einsicht vom Nutzen der Schulausstellungen hat
aber nach und nach in Europa und Amerika so gewachsen,
daß z. B. in Deutschland über 40, in der Schweiz 9 Schul-
ausstellungen gegründet wurden und wachsen und gedeihen.
Eine der hervorragendsten dieser Anstalten ist die Schulaus-
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ftellung in 23eru, banf ber gitnehmenben Beiträge beS 33er=

cin§ ber ©cbufauSftclluug, bcr jc|t in 20 Santoncn berbrct--

Das Gebäude der schweizerischen permanenten Schulaussteliung in Bern

tet ift uttb über 1000 SWitgtiebcr gäl^tt, banf ber Dpferwit»
tigfeit ber ©tabt Sern, ber SïantonSrcgierimg unb beS S3unbcS.
Sie ©chutauSftettung in 53ern begießt je^t unter ben neun
©chutauSftetlnngen ber ©djweig ben gröhten SunbeSbcitrag.
©ie ift aud) wettbefannt geworben unb wirb jebcS Oon
@d)utmännem aller Sänber ber (Srbe befud)t, tie fiel) oft
über bie ffteichtjaltigfeit unb SBirffamfeit ber 91nftatt berwun»
bert auSfpredjen. TOe ©ebiete beS öffentlichen ©chutwefenS
finb in ber ©chutauSftettung in Sern Oertreten, wie fofgenbe
ileberfidjt geigt :

1. ©djut^bgiene, ©chulhauSpläne, ©djutmobilien, Sunt»
gerate; 2. ffortbilbungSfd)ulen, fpauSwirtfchaftSfchuien ; 3.

©efunbarfdjuten unb ißrimarfdjulen; 4. £)eimatfunbe, 97a=

turwiffenfehaften; 5. 21rbeitSunterrid)t für Knaben unb ÜJ?äb=

djen; 6. Sefegimtner mit 67 ffad)geitfd)riften ; 7. 53ibIiotljef
unb Slrd)ib; 8. ©d)ufgefä)id)te mit einer 93itberfammtung;
9. StuSteihgimmer.

Sa noch immer ein großer Langel an 8tnfd)auung8ma=
terial in itnferen ©djuten |errfd)t, loerben biete ?Ippaaate
für ben Unterricht in alten ffadjern an bie ©djulen auSgetie»
hen. Sie ßalfl ber SluSteitjungen aus ber 23ibIiotl)ef unb ben

anbern ©ammtungen ftieg testes galjr auf bie erhebliche
gaht bon runb 23,000; woran gwangig ßemtone betei=

tigt finb, natürlich bie ©tabt unb ber Danton Q3ern am

meiften. 3m Verlauf bon 35 Sauren finb bie jährlichen ©elb»
einnahmen bon ffr. 1794 auf ffr. 18,000 geftiegen, bie ©e=

fd)eufe an Sehrmit»
tetn unb anbern

©djriften nidjt be=

rechnet. @8 fönnen
jährlich ca. ffr. 5000
auf 9îeuanfd)affun=
gen berwenbet wer»
b u, fo wadjfcn bie

©ammtungen be=

ftöubig. Seit biefen
©ommer ift bie
©diutauSfteltuug

nicljt nur an ben

äßodjcntagcn, fon«
bern aud) ©onntagS
bon 10—12 Uhr
unentgetttid) geöff»
net unb aud) am
Sonntag wirb bie

gafft ber S3efnd)er
immer größer. Sie
Sage ber ©djulauS*
fteÖnng im Zentrum
ber ©tabt unb in ber
97ät)ebe8 SöahnljofeS
ift borgügtid) unb
trägt bietgum©cbci=
tjen bcr Slnftalt bei.

Sic fJiäume ber
©chutauSftettung

umfaffen fcd)S Säte.
Ser (Singang bcfinöet fid) äufjcrcS Stottmert 9tr. 12 bei ben
bier großen bonifdjeu ©öulen, gmifdjen benetx eine Söüfte beS

auSgegeidjneten SernerS ©m. ö. ffettenberg bon fppfmit feinem
Slnbenfen gewibmet ift, an bcr gaffabc ob bcr (SingaugStiir
fdjaut baS S3itb eines anbern SBenterS, beS SanbbogtS SJÎift.
(Sm. b. îfd)arncr tjerab, ber burd) pcftatoggi'S berühmtes
Sßerf „Sien^arb unb ©ertrub" als Sanbbogt Slrner bereioigt
werben ift.

DbigeS 33itb geigt uns bie ffaffabe beS atten 3oÖ9C=
bäubeS am ehemaligen 2larbergcrtor, je£t ©chutauSftettung.

9îid)t nur für Serrer unb ©d)utbe£)örbcn bietet bie ©chut»
auSftettung 3utereffe. Sebermanu hat freien (gintritt unb fann
fid), weit bie neueften unb beften Sehrmittet bereinigt finb,
eine SSorftettung babon beschaffen, was heute gum Unterridjt
für Sehrmittet gur SSerfügung fteheu unb baff biefe weit mehr
foften als bie früheren, bah fie aber aud) biet gmecfwäfiiger
finb. SaS ©djmeigerbotf gibt jährlich für bie öffentlichen
©d)uten ruttb 100 ÜDtitlioneu ffr. aus, ffr. 26 per (Sinmoh=

ner, am meiften bon alten ©taaten ber gangen (Srbe. @o

mag eS jebeu tßater unb iöiutter, bie ihre Einher ber @d)ute
übergeben unb jeben Bürger intereffieren, wie ber Unterricht
erteilt wirb unb welche §ütf8mittet gur Verfügung ftehen.
@in 93efud) in ber ©djutauSfteltung öerfdjafft ihnen einen
(Sinbtid in baS gefamte ©djutwefen.

Die Uölkerfdiladit bei Ceipzig.
„Ktithtäroür&ig ift bie Stotion,
bie nicE)t ihr ättte§ fegt an iljre Sfjre "

5ricdr. Schiller.

(SS war in ben erften Segembertagen 1812. 3m SBinter»

pataft gu Petersburg gabS grofee ©atatafet gur ffeier beS

©iegeS ber ruffifdjen Staffen. @iit Kurier na^ bem anbern
brachte Äunbe bon bem wachfenben SSerberben ber ©rohen
Slrmec SîapoIeonS. Dîeben bem ^aw» fah am Sifch feine
SDîutter, eine SBürttembergerin unb Sobfeinbin beS ÏBett»

erobererS, ihr gegenüber ber ffreiherr bon Stein, ber bamats
im Sienfte beS ^aren Sltejanber I. ftanb. „3Benn je|t nod)",
fprad) bie ^atenmutter, „auch nur ein eingiger ©olbat burch
bie beutfehen ©aue entrinnt, fo würbe ici) mich fd)ämen eine
Seittfche gu heifs!" ®a erhob fid), bie .gmmaber an ber
hohen ©tirn gefchwoüen, ber ffreiherr bon Stein: „(Sure
9Jfajeftät haben fehr unrecht, fo etwas hier auSgufpredjen
über ein groheS, treues, tapferes 93otf, welchem ©ie anguge»
hören bas ©tüd haben, ©ie hätten fagen foüen: nicht beS
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stellung in Bern, dank der zunehmenden Beiträge des Ver-
eins der Schulansstelluiig, der jetzt in 20 Kantonen verbrel-

vas Kebäude der schweizerischen permanenten Schulausstellung in kern

tet ist und über 1000 Mitglieder zählt, dank der Opferwil-
ligkeit der Stadt Bern, der Kantonsregiernng und des Bundes,
Die Schulausstellung in Bern bezieht jetzt unter den neun
Schulausstellungen der Schweiz den größten Bundesbeitrag,
Sie ist auch weltbekannt geworden und wird jedes Jahr von
Schulmännern aller Länder der Erde besucht, tie sich oft
über die Reichhaltigkeit und Wirksamkeit der Anstalt verwun-
dert aussprechen. Alle Gebiete des öffentlichen Schulwesens
sind in der Schulausstellung in Bern vertreten, wie folgende
Uebersicht zeigt:

1. Schulhygiene, Schulhauspläne, Schnlmobilien, Turn-
geräte; 2. Fortbildungsschulen, Hauswirtschaftsschulen; 3,
Sekundärschulen und Primärschulen; 4, Heimatkunde, Na-
turwissenschaften; 5. Arbeitsunterricht für Knaben und Mäd-
chen; 6. Lesezimmer mit 67 Fachzeitschriften; 7. Bibliothek
und Archiv; 8. Schulgeschichte mit einer Bildersammlung;
9. Ausleihzimmer.

Da noch immer ein großer Mangel an Anschauungsma-
terial in unseren Schulen herrscht, werden viele Apparate
für den Unterricht in allen Fächern an die Schulen ausgelie-
hen. Die Zahl der Ausleihungen aus der Bibliothek und den
andern Sammlungen stieg letztes Jahr auf die erhebliche
Zahl von rund 23,000; woran zwanzig Kantone betei-
ligt sind, natürlich die Stadt und der Kanton Bern am

meisten. Im Verlauf von 35 Jahren sind die jährlichen Geld-
einnahmen von Fr. 1794 ans Fr, 18,000 gestiegen, die Ge-

schenke an Lehrmit-
teln und andern

Schriften nicht be-
rechnet. Es können
jährlich ca. Fr. 5000
auf Neuanschaffun-
gen verwendet wer-
d n, so wachsen die

Sammlungen be-

ständig. Seit diesen
Sommer ist die
Schulausstellung

nicht nur an den

Wochentagen, son-
dern auch Sonntags
von 10—12 Uhr
unentgeltlich geöff-
net und auch am
Sonntag wird die

Zahl der Besucher
immer größer. Die
Lage der Schulaus-
stellung im Zentrum
der Stadt und in der
Nähe des Bahnhofes
ist vorzüglich und
trägt vielzumGedei-
hen der Anstalt bei.

Die Räume der
Schulausstellung

umfassen sechs Säle.
Der Eingang befindet sich äußeres Bollwerk Nr. 12 bei den
vier großen donischen Säulen, zwischen denen eine Büste des

ausgezeichneten Berners Em. v. Fellenberg von Hofwil seinem
Andenken gewidmet ist, an der Fassade ob der Eingaugstür
schaut das Bild eines andern Berners, des Landvogts Nikl.
Em. v. Tscharner herab, der durch Pestalozzi's berühmtes
Werk „Lienhard und Gertrud" als Landvvgt Arner verewigt
worden ist.

Obiges Bild zeigt uns die Fassade des alten Zollge-
bäudes am ehemaligen Aarbergertor, jetzt Schulausstellung.

Nicht nur für Lehrer und Schulbehörden bietet die Schul-
ausstellung Interesse. Jedermann hat freien Eintritt und kann
sich, weil die neuesten und besten Lehrmittel vereinigt sind,
eine Vorstellung davon verschaffen, was heute zum Unterricht
für Lehrmittel zur Verfügung stehen und daß diese weit mehr
kosten als die früheren, daß sie aber auch viel zweckmäßiger
sind. Das Schweizervolk gibt jährlich für die öffentlichen
Schulen rund 100 Millionen Fr. aus, Fr. 26 per Einwoh-
ner, am meisten von allen Staaten der ganzen Erde. So
mag es jeden Vater und Mutter, die ihre Kinder der Schule
übergeben und jeden Bürger interessieren, wie der Unterricht
erteilt wird und welche Hülfsmittel zur Verfügung stehen.
Ein Besuch in der Schulausstellung verschafft ihnen einen
Einblick in das gesamte Schulwesen.

vie Völkerschlacht bei 5eip?ig.
„Nichtswürdig ist die Nation,
die nicht ihr Alles setzt an ihre Ehre."

Sncclr. Schiller.

Es war in den ersten Dezembertagen 1812. Im Winter-
Palast zu Petersburg gabs große Galatafel zur Feier des

Sieges der russischen Waffen. Ein Kurier nach dem andern
brachte Kunde von dem wachsenden Verderben der Großen
Armee Napoleons. Neben dem Zaren saß am Tisch seine

Mutter, eine Württembergerin und Todfeindin des Welt-

eroberers, ihr gegenüber der Freiherr von Stein, der damals
im Dienste des Zaren Alexander I. stand. „Wenn jetzt noch",
sprach die Zarenmutter, „auch nur ein einziger Soldat durch
die deutschen Gaue entrinnt, so würde ich mich schämen eine
Deutsche zu heißen!" Da erhob sich, die Zornader an der
hohen Stirn geschwollen, der Freiherr von Stein: „Eure
Majestät haben sehr unrecht, so etwas hier auszusprechen
über ein großes, treues, tapferes Volk, welchem Sie anzuge-
hören das Glück haben. Sie hätten sagen sollen: nicht des
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